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Die tatsächlich verbreitete Auflage beträgt im Jahresdurchschnitt (1. Juli 2010 bis 30. Juni 2011) 2.726 Exemplare.  
Sie verteilen sich auf folgende Empfängergruppen:

1. Geld- und Kreditwirtschaft, Versicherungen: 59,1% 

davon:

Bundesbank, EZB, Zentralbanken	 2,8%

Großbanken (mit Filialen)	 10,9%

Regionalbanken	 5,8%

Privatbanken	 3,4%

Sparkassenbereich	 31,8%

Genossenschaftliche  Institute	 26,0%

Immobilienbanken	 2,4%

Sonstige  Banken	 0,4%

Niederlassungen ausländischer Banken 
in Deutschland, Auslandsbanken	 9,6%

Börsen	 0,6%

Bausparkassen	 1,3%

Investmentgesellschaften, Leasing	 2,5%

Versicherungen	 2,5%

2. Politik und Verbände:	 4,5%

3. Industrie:	 10,2%

4. Wirtschaftsprüfer, Unternehmensberater, 
	 Steuerberater:	 7,8%

5. Presse, Buchhandel, Agenturen:	 4,3%

6. Wissenschaftliche Institute:	 8,5%

7. Private:	 3,7%

8. Sonstige:	 1,9%

Auslandsverbreitung: 	 7,5%

Belgien, Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan, Luxemburg, 
Niederlande, Österreich, Pakistan, Polen, Russland, Schweiz, 
Slowakei, Slowenien, Spanien, Südkorea, Taiwan, Tschechische 
Republik, Ungarn, USA, Zypern
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Aus der Redaktionsplanung 2012

Mögliche Ergänzungen und Änderungen der Themen siehe www.kreditwesen.de.

15. Februar 2012

Individuelle Risikobewertung: Der Bundesrat hat im Februar 2011 der Umsetzung der zweiten E-Geld-Richtlinie zugestimmt und damit auch 
die Vorgaben für internes Risikomanagement und Sicherungsmaßnahmen neu geregelt. Damit stehen Finanzinstitute mit Niederlassungen in 
Deutschland aufgrund der gesetzlichen Vorgaben aus KWG und GwG vor der Aufgabe, eine institutsspezifische Gefährdungsanalyse hinsicht-
lich Geldwäsche, Terrorismusfinanzierung, Betrug und sonstiger strafbarer Handlungen zu Lasten des Instituts anfertigen zu müssen.

15. April 2012

Der Weg in die „Wolke“: Auch wenn sicherlich noch einige Bedenken hinsichtlich der Sicherheit bestehen, individuelle Anwendungsfälle erst 
einmal spezifiziert werden müssen und auch die Anbieter ihre Angebote noch zu verfeinern haben – am Cloud Computing scheint zumindest in 
Teilbereichen kein Weg vorbei zu gehen. Wo liegen die Fallstricke? Welche Prozesse eignen sich generell? Und wie sieht der Weg in die Wolke 
in der Praxis aus?

15. September 2012

Neustart in der Bank-IT?: Der breitere Einsatz von modernen IT-Lösungen zum einen soll helfen, ein effizienteres Filialnetz mithilfe von  
Mini-Filialen oder Franchising-Modellen aufzubauen. Kunden verlangen zum anderen immer flexiblere und technisch anspruchsvolle 
Kommunikationswege mit hohem Individualisierungsgrad. Um solche Plattformen für Finanzdienstleistungen zu entwickeln, braucht es eine  
verstärkte Nutzung von Kundendaten. Lässt sich die Bank-IT im Jahr 2012 ff. noch auf den bestehenden Plattformen realisieren, oder steht sie 
vor einem Neustart?

15. November 2012

Börsen: Die Internationalisierung der Börsenlandschaft ist durch eine Vielzahl von Fusionen in den vergangenen Jahren schnell vorangetrieben 
worden. Welche Auswirkungen hat dies aber auf die angeschlossenen Dienstleister? Braucht es weiterhin nationale Abwickler? Zudem werden 
durch den stetig wachsenden Anteil algorithmischen Handels immer höhere Anforderungen an die börsennahe Infrastruktur gestellt – auch 
wenn die volkswirtschaftliche Tragfähigkeit des Handels im Millisekundentakt mehr denn je in Frage steht.
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Abbildung 7: Zahlungsgewohnheite
n in Europa (2002)
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Abbildung 7: Zahlungsgewohnheiten in Europa (2002)
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Jochen Speek / Andreas Golembiewski

Profi table Baufi nanzierungen durch 

effi zienteres Kreditprocessing 

Die Autoren

Jochen Speek, Sprecher des 

Vorstands, und Andreas Golembiewski, 

Referent im Bereich Klienten, Vertrieb, 

VR Kreditwerk Hamburg – Schwäbisch 

Hall AG, Schwäbisch Hall

Kreditfabriken

Dass Produktivitätsgewinne durch die 

Auslagerung von Teilen der IT-basierten 

Prozesse eines Finanzdienstleisters zu 

erreichen sind, zeigen nicht zuletzt eine 

Reihe von bereits umgesetzten Out sour-

cing-Vorhaben, wie etwa das genossen-

schaftliche VR-Kreditwerk. Neben der 

Ver einbarung eines exakten Handlungs-

rahmens bei der Übernahme, zum Bei-

spiel des Kreditprocessing, geben die 

Autoren dazu eine weitere grundlegen-

de Bedingung zu beachten: Die Bank 

und ihre Mitarbeiter müssen die Stan-

dardisierung der Prozesse im Tagesge-

schäft auch akzeptieren. (Red.)

A u s g e l ö s t 

durch den stei-

genden Verän-

derungsdruck 

von Kunden- 

und Wettbewerbsseite sowie den regulato-

rischen Anforderungen (Basel II, MaK) be-

fi ndet sich die Finanzbranche insgesamt 

und dabei besonders der kreditgewährende 

Bereich in einem nachhaltigen Wandel, der 

alle Marktteilnehmer zum Handeln zwingt. 

Im Bemühen, den gesetzlichen und auf-

sichtsrechtlichen Rahmenbedingungen so-

wie den deutlich gestiegenen Kundenerwar-

tungen an Qualität, kurzen Bearbeitungszei-

ten und günstigen Konditionen gerecht zu 

werden, stützen sich Finanzdienstleister auf 

spezialisierte IT-Lösungen, deren Entwick-

lung mit immensen Kosten verbunden sind. 

Branchenweit kam es zu schrumpfenden Net-

tomargen für die Anbieter, mit der Folge von 

Fusionen, Spezialisierungen oder Markt aus-

tritten.

Optimierung der 

Cost-Income-Ratio ist Pfl icht

Die Branche steht vor der zwingenden 

Notwendigkeit, ihre Kosten-Ertrags-Relati-

on zu optimieren. Erforderlich sind struk-

turelle Veränderungen entlang der gesam-

ten Wertschöpfungskette. Nur so lässt sich 

die Produktivität nachhaltig steigern und 

damit die Wettbewerbsposition ausbauen.

Der Vergleich mit der Automobilindustrie 

verdeutlicht den Nachholbedarf. Heute 

verfügt sie über eine eigene Fertigungstie-

fe von nur noch knapp über 30 Prozent. 

Die Zulieferer verstehen sich nicht mehr als 

klassische Teilehersteller, sondern als Sys-

temlieferanten und erbringen dementspre-

chend auch in nennenswertem Umfang 

Entwicklungsleistungen. Das Outsourcing 

der so genannten „noncore activities“ hat 

sich zu einem wichtigen Erfolgsfaktor für 

Automobilhersteller entwickelt.

Bündelung größter Mengen

Zu den Vorreitern automatisierter Fertigung 

in der Kreditwirtschaft zählen die Kreditfa-

briken, die sich auf die Bearbeitung und 

Verwaltung von Mengengeschäft in der 

privaten Wohnungsbaufi nanzierung spezi-

alisiert haben. Auf der Basis weitgehender 

Standardisierung bieten sie hohe Qualität 

in Form von Sicherheit, Verlässlichkeit und 

Geschwindigkeit sowie niedrigste Stückkos-

ten durch optimale IT-Unterstützung, loh-

nend gemacht über die Bündelung größter 

Mengen gleichartiger Vorgänge.

In den USA haben wenige große Trendset-

ter gerade bei der privaten Immobilienfi -

nanzierung für die einheitliche Durchset-

zung radikaler Vereinfachungen gesorgt. 

Auch in Deutschland sind bei privaten 

Baufi nanzierungen die Standardisierbar-

keit, die Modularität und die Mengenge-

rüste sehr hoch; und hoch ist hierbei eben 

auch die Hebelwirkung, aus der derzeitigen 

unnötigerweise hohen Vorgangs- bezie-

hungsweise Ablaufvielfalt und -komplexi-

tät heraus, zu spürbaren Vereinfachungen 

zu kommen. Deshalb sind gerade in diesem 

Segment beträchtliche Effi zienzreserven 

durch prozessorientierte Spezialisierung er-

schließbar. 

Konzentration von Routine-Prozessen

Die Konzentration entsprechender Routi-

ne-Prozesse auf eine zentrale Kreditfabrik 

bringt nicht nur Qualitätssicherung und 

Produktivitätssteigerungen für die ausla-

gernden Finanzdienstleister. Vorrangig pro-

fi tieren gerade auch deren Kunden über 

mehr Verlässlichkeit, höhere Geschwindig-

keit und dadurch, dass der betreffende Fi-

nanzdienstleister seine Bemühungen mehr 

auf den Teil individuell zu bearbeitender 

Kreditvorgänge sowie auf die persönliche 

Kundenbetreuung und die Kundenneuge-

winnung konzentrieren kann.

VR Kreditwerk

Der genossenschaftliche Finanzverbund 

zählt sich mit seiner VR Kreditwerk AG 

Hamburg – Schwäbisch Hall AG (Kredit-

werk) zu den Pionieren dieser Entwicklung. 

Hier werden industrielle Fertigungsprinzi-

pien bis hin zu einer auslastungsorientier-

ten Produktionssteuerung auf weitgehend 

standardisierbare Kreditprozesse übertra-
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individuellen Berichtsmappen zusammen-gestellt und mit persönlichen Einstellungen gespeichert werden. 

Um den vielschichtigen Strukturen einer Master-KAG und den Bedürfnissen nach unterschiedlicher Informationstiefe Rech-nung zu tragen, können alle Berichte nach mehreren Kriterien ausgewertet und ag-gregiert werden. Aggregationsstufen sind auf der Fondsebene zum Beispiel Gesamt-anlagen, Masterfonds, Hauptfonds und Segmente; auf der Anlegerebene beispiels-weise Konzern, Gesellschaft und Tochter-gesellschaft. Auswertungskriterien sind unter anderem Asset-Klassen, Währungen, Regionen, Länder, Sektoren und Ratings. Inhaltlich von Interesse sind vor allem Be-standsstrukturanalysen wie verschiedene Allokationsberichte, Inventarlisten, Cash-Flow-Reports und Strukturkennzahlen als auch Performance-,  Risiko- und bilanzielle Kennziffern sowie Transaktionsanalysen.

Administration von Einzelansprüchen
Der Nutzen für den Kunden besteht bei der Administration im Rahmen einer Master-KAG somit in der intelligenten Risikosteue-rung durch die Implementierung eines Risi-ko-Overlay-Managements, in der Reduzie-rung von Transaktionskosten innerhalb eines automatisierten Orderprozesses sowie in einem verbesserten Controlling der An-lagen mit einem fl exiblen Reporting-Tool.

Im Gegensatz zur Metzler-Master-KAG, über die ein kollektiver Deckungsstock ei-

ner betrieblichen Leistungszusage verwal-tet werden kann, ermöglicht der adminis-trative Baustein Metzler Fund Xchange die Verwaltung von Einzelansprüchen aus ei-ner Beitragszusage oder die Administration von Wertkontenmodellen. Metzler Fund Xchange ist eine Business-to-Business Ser-vice- und Administrationsplattform zur Abwicklung von Investmentfonds und wird dazu von unabhängigen Vermögensver-waltern, Dachfonds, Versicherungen und Private-Banking-Einheiten eingesetzt. Für die Anspruchsverwaltung von Versorgungs-trägern sind die folgenden Erfolgsfaktoren von entscheidender Bedeutung.

Die wichtigste Anforderung ist ein effi zi-enter und automatisierter Administrati-onsprozess. Hierzu werden die Einzelan-sprüche der Versorgungsträger gegenüber ihren Versorgungsnehmern in der Regel in Lohn- und Gehaltsabrechnungssystemen 

verwaltet und über entsprechende Schnitt-stellen an Metzler Fund Xchange übermit-telt. Die Ansprüche werden nach einem vorgegebenen Regelwerk in Wertpapieror-ders transformiert und als Sammelorders an den Markt gegeben. Nach der Abwick-lung erfolgt die Verwahrung der Ansprü-che als Fondsanteile im Depotsystem (siehe Abbildung 3). 

Mehrstufi ge Anspruchshierarchien
Entscheidend dafür ist die Abbildung mehr-stufi ger Anspruchshierarchien durch fl exib-le Depotstrukturen. So können beispiels-weise für die Administration von Wertkon-tenmodellen die Ansprüche von der Konzernebene bis auf die Ebene der Toch-tergesellschaften und der einzelnen Arbeit-nehmer heruntergebrochen werden. Diese Einzelansprüche lassen sich wiederum wei-ter untergliedern in arbeitgeber- und ar-

Abbildung 2: Zentrales Risiko-Overlay-Management in der Master-KAG

Abbildung 3: Administrationsprozess von Metzler Fund Xchange
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